
BEITRÄGE
einen. Dann erst ist Kirche nicht mehr als solche biblische Schlüsselwort für iNsere rage liegt in
vollziehbar Taufe Täufer OL4LUuS Eucharistie der Verheißung jener vielleicht ältesten urkirch-
schließt Gemeinde 1n. Solange aberoch allgemel- lichen Gemeindeordnung: «Denn wWwe1l oder
NEeSs Priestertum und seine charismatische Ausglie- drei 1in meinem Namen versammelt sind, da bin ich
derung VeErWIFTL.  cht sind, geht Kirche weiter, uch mitten unter ihnen » (Mt Ö, 20) Auf die inigung

1in Ihm kommt IDann ist Kirche WirklichkeitWenn die Kette der Handauf. legungen breißt Das

Für den Diakonat vgl ahner, Vorgrimler, Kramer, Zur O Vom Volk-Gottes-Gedanken her geredet weil alle dieses olk
Erneuerung des Diakonats 1n Deutschlan:s St. Zeit 180 (1967) 145-— bilden, g1bt nnerhalb seiner eine « Laien», die «Volk» Im
153 Unterschied einer ertschenden tuppe als dem «  icht-Volk».

2 Dazu Küng, Die Kirche (Freiburg Br. 1967) szfunı 439 ff. Dazu ausführlicher Küng 2a0 440 f1, 520—522. Y.Congar,
Ich stutze ich weitgehend auf dieses Werk, besonders auf die arın Jalons POUIu th6ologie du laicat (Paris 1954 300—307.
ausgebreiteten exegetischen Ergebnisse., Küng aaQ 442.

F. Wulf, Über die Herkunft und den ursprünglichen Sinn des
Wortes Laie Geist u. Leben 22 (1959) 61—63 J. Duss-von erdt,
Der Laie der nachkonziliaren Kirche Schweizer Rundschau
(1966) 207-—-407.

H. Küng, Die charismatische Struktur der irche Concilium JOSEPH DUSS-VON

(1965) 282-290. Geboren Oktober 1932 in asle (Schweiz), katholischer Laie,
5 Sind diese nicht auch Ergebnis eines Sakralisterungsprozesses »”s studierte Löwen und ünchen, doktorierte Philosophie (1957)

erfolgt Zuhilfenahme soziologischer Kategorien « Klerus» und Theologie (1 964). HKr ist Generalsekretär der Theologischen Kur-:
« Laien » (vgl.F. X. Arnold, Laie: Wörterbuch der Politik [Freiburg für Katholische Laien un! des Katholischen Gla  skurses, Mit-
1960 209 und «relig1öser», aber unbiblischer Vorstellungen WIe glie: des Direktionskomitees der Zeitschrift Ehe und Mit-Direktor
sakral-profan, der im Anschluß Kor e .  y weltlich (fleischlich)- des Institutes für Ehe- und Familienwissenschaft ”ürich. Er
geistlich (pneumatisch) ? veröflentlichte (mit E  el  ef, Gewissenstreiheit 7 (Mainz 19!

gedeutet. Das Bewußtsein scheint hier den Struk:
uren VOTAaUS se1in. Denn Hierarchie, nicht NUur 1mElisabeth Gössmann Sinne des irchlichen Amtes, sondern 1m Sinne
eines relilich gerade uch auf dieses übertrage-Di1e Frau als Priester »
1CMN Seinsverständnisses, WwI1e sich 1in der abend-
ländischen Geistesgeschichte, VOLT lem untfe: dem
Einfluß des Neuplatonismus, herausgebildet hat,

Mittlerweile sind uch auf katholischer Seite die WAAaTt etwas Zanz anderes. 1C daß der Dienstge-
Meinungsäußerungen U ema «Frau und an gefehlt hätte, aber zunächst und VOI allem
irchliches Amt» nicht 1U zahlreich, sondern recht besagte Hierarchie 1n diesem Verständnis das
vielgestaltig geworden. W/ill iNan sich nicht darin verrückbare un! unvertauschbare Verhältnis VOI

erschöpfen, die einzelnen Stimmen sondieren ber- und Unterordnung, das sich beliebig wieder-
und S1e kritisch darzustellen, Was in diesem Beitrag Oolen kann, jedoch keine Nivellierung erträgt. Mit
gewl niıcht unterschlagen werden soll, mu die diesem Hierarchie-Begriff haben die geistigen Neu-
Betrachtung VO  - einem grundsätzlichen Gesichts- ansatze VO heute gerade iel gemeinsam, w1ie
pun ausgehen. Es ist die 1n diesem Zusammen- der Name ausmacht. Die A elbst, die gemeint
hang seltsamerweise noch kaum aufgeworfene ist, ist 1m egriff, ine andere werden, wen1l-

Frage, welches Verständnis VÖO  - Hierarchie und gleich VOTrerst 1Ur als gedachte und noch nicht als
welche praktischen mformungen des gelebten in den Strukturen verwirklichte. Im Gegenteil, w1e
irchlichen Amtes die Voraussetzung Aafur se1in WI1r sehen werden, scheint das Strukturelle wieder
könnten, daß Männer und Frauen gemeinsam in mehr dem alten Hierarchie-Begri einer stufen-
dieser Lebensform VOorste.  Ar s1nd. Wenn ia Örmig erfolgenden ermittlun: zuzuneigen.
diese rage unterläßt, erwelst sich ema als hne Übertreibung äßt sich SCN, daß in
mehr oder weniger deplaciert und errept verme1d- christlichen Iradition der Begriff des krea-
baren Unwillen türlichen Se1ins VO vornherein nıcht anders als

hierarchischer Stufung konziplert ‚worden 1st.
Lassen WI1r Augustinus sprechen: «Gottes Vor-

g A Hierarchische Ordnung der Wirklichkeit? sehung unterwarf zunächst lUes der geistigen
In modernen kirchlichen Verlautbarungen un Kreatur, die irrationale der rationalen, die irdische
Definitionen wıird Hierarchie unNserer Freude der immlischen, die we1i der männlichen,
immer mehr 1im Sinne des Dienstes aller füreinander die weniger wertvolle der wertvolleren, die bedürf-
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war durch ein solches Denken VO  } oben nach —-tigere der reicheren.»1 Jegliches eiende steht also

in einer Ordnung, us der sich nicht entfernen ten,; wI1ie iNAan glaubte, ach unverrückbaren, EeWw1-
kann, hat se1n ber- und Untergeordnetes, uch ZCN, dem «Wesen» der Menschen und Dinge ent-

sprechenden Gesetzen reguliert.se1n Nebengeordnetes, und diese Ordnung ist
heilig Thomas VO quin pricht anläßlich seiner Wenn mMan heute VOL einer sogenannten «De-
Erklärung des pseudo-dionysischen erkes «De mokratisierung» der Kirche 1m Namen der An-
divinis nominibus» VO: den gottgegebenen «Gra- dersartigkeit des Relig1iös-Geistlichen WAarnen

den des Se1ns».? Hierarchie wird 1er 7zunächst mussen glaubt, sollte inNan sich vergegenwärti-
och Dallz gemein definiert als heilige Herr- SCH, daß sowochl die staatliche Ww1e die 1EC
cchaft. Dieses ontologisch verstandene System Ordnung auf einem metaphysischen enkmode
der Vermittlung VO Höheren das Niedere beruht, dessen geistesgeschichtliche Bedingtheit

WIr sehr 11  u erkennen können, VO  ; dem jedochvarantiert die Weltordnung, welche als Friede der
vollkommenen Ganzheit die ollkommenheit der die WE Sozlalordnung, uUuUfrCc. die Fakten der
einen universalis widerspiegelt. «Der Friede historischen Entwicklung gleichsam überrollt,
(ottes geht auf alles über und vereinigt alles, indem her abgewichen ist als die in lem dauerhaftere,
An les in 1ne bestimmte Ordnung SA BA LDiese ZU CC Übergeschichtlichen » tendierende kirchliche
Ordnung esteht darıin, daß die außersten Se1ns- Struktur.
gebilde durch vermittelnde den entgegengesetzt Verständlicherweise gylaubte 11141l bis Zu Be-
außersten verbunden werden. Denn die höchsten gınn der modernen Bibelwissenschaft, die hierarchi-
beeinflussen die tiefsten durch mittlere, und die csche Konzeption des geschatienen Se1ns Ww1e der
tiefsten werden urfrc. die mittleren den höchsten konkreten Lebensordnung durch die als
im Verhältnis des Empfangens gehalten.»3 unabänderliche truktur bestätigt en. Denn

der geschichtliche Ort, erkennen können,Nach einer olchen metaphysischen Konzeption,
WAas ohne einen unberechtigten Afront das daß die Bibel elbst, wenngleich nicht 2AUSSC  1e'!  ®  E
metaphysische Denken schlechthin gesagt se1n lich, doch einen Niederschlag dieses Denkens
soll, ist die gegenseitige Relation der geschaffenen spiegelt, WAar noch nicht erreicht.
Seinsbereiche gyat nicht anders denken als 1n der Es geht unls l1er nicht bloß darum, 1n der 'Tat-
Reduktion auf das Kin-Prinzip des transzendenten, sache der Unterordnung des weiblichen eschlech-
jenseits-weltlichen Schöpfergottes, wobel reilich tes unte: das «hierarchisch» ihm übergeordnete
der prung VO endlichen Z unendlichen Se1in männliche die Erklärung aIiur nden, daß

einer Konzeption und Verwirklichung der Part-und damit der analoge Seinsbegriff eingeschlossen
ist. Das Verhältnis ott-We wiederholt sich 1N nerschaft VO  — Mann und Frau 1m allgemein
analoger Weise 1n jedem hierarchischen Verhältnis menschlichen Bereich erst späat und 1m irch-

lichen Bereich erst 1n geringem Ausmaß kom-innerweltlicher Art, se1 Geist-Materie oder
Mensch-vernunftlose Kreatur oder ann-Frau. 1LCI1 konnte. Bezeichnenderweise ist ja die « Hier-

Dieses Gefüge der gleichsam VO  - oben ach archie» des männlichen Geschlechtes ber das
en immer breiter werdenden Vermittlungen weibliche theoretisch un: praktisch im allgemeinen
hierarchischer Art, w1e ZuUuUr rklärung der kOS- erst schr spät 1n Z weifel QCZOYECN worden, während
mischen Ordnung diente, rachte 1U ohne wel- andere als hierarchisch aufgefaßte Verhiältnisse
teres uch für den ekklesiologischen Hierarchie- schon niıcht mehr ohne Einschränkung gedeutet
begriff die Konzeption einer stufenförmigen Glie- werden konnten. Man en i{wa daran, wI1e sehr

be1 Denkern wı1ie aymundus Lullus und Nikolausderung mit sich. uch die Heilsvermittlung ließ
sich WIe die Seinsvermittlung ach diesem Schema VO ( ues das konziliare rinzip und damit ine
votrstellen. «demokratische» Denkform bereits neben die

SO ist die jeder Rechtsordnung se1 s1e staatlicher och anerkannte Gültigkeit der hierarchischen
oder kirchlicher Art vorgegebene metaphysische Denkkategorie tritt und Schwierigkeiten des Ver-
Konzeption selit Grundlegun des chris  chen einbarens VO  D beidem bereitet.
Weltbildes nach Art einer umgreifenden hierarcht- Was u1ls dieser Betrachtung über die hierar-
schen Struktur der ber- un Unterordnung VerLr- hische Konzeption des kreatürlichen einsbe-
standen, wobei das Untergeordnete eweils wIlie- orifis deutlich werden soll, ist ber VOL lem fol-
derum Z Übergeordneten für noch «tiefer» ZC- gendes: Solange INAaIl, bewußt oder unbewußt,
legene Seinsbereiche WIT 1C 1Ur die kirchliche Hierarchie 1m Schema der Seinsgrade oder Se1ns-

stufen enkt, solange man Iso meint, daß einVerfassung, sondern uch die politische Ordnung
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Bischof «mehr» se1 als ein «einfacher » Late und Fassen WI1r die einzelnen Standpunkte etwas
nicht NUr ine verschiedene Funktion ausübt, ist näher 1Ns Auge
die rage «Frau und Amt» weder ernstlich 1Sku- Für die Gruppe der Gegner ist nicht überzeu-
tierbar, noch ist ein realisierbares Ergebnis C1- gend, WAas Vall der Meer, «'Theologis che Über-
zielen. Daß diese rage jedoch aufgetaucht und legungen über die IThesis «Subiectum ordinationis

est solus MASsS>»5 mMit Recht erwiesen habenkaum noch ausSs der Welt chaften ist, zwingt unls,
mit einer gewlissen Radikalität auf den Kontext glaubt, daß nämlich die Gründe für die nfählig-
schauen. keit oder Unzulässigkeit der Frau ZU Amt, WwI1e

S1e nahezu unverändert Mn die Jahrhunderte TE
P Heutiger ANı der DIISUSSION schleppt wurden, für uns heute nıcht mehr stich-

haltıg se1n können. (Interessant 1st NUTL, daß iNan

Versuchen WI1r 11U  e den gegenwärtigen Stand der allen Zeiten die Notwendigkeit gespurt hat, ine
rage innerhalb der katholischen Kirche kurz eigene Begründung für den Amtsausschluß der

Frau schuldig sein.) Zwar halten cie heutigendarzustellen, dann 1m Sinne der vorausgehen-
den Betrachtung Facit 7iehen.* Vertreter der Ansicht, gebe überzeitliche gültige

Die traditionellen Argumente ine Pn Gegengründe, nicht mehr den Gesamtkomplex
lassung der Frau ZUu kirchlichen Amt lassen sich, der 1im Mittelalter gesammelten Argumente für
VO  a einzelnen Spielarten abgesehen, auf folgende verbindlich, Ss1e erkennen uch gutwillig die soO7z1al-
reduzileren: [B# die erufung VO Männern (und geschichtliche Bedingtheit wa der Tatsache a
keiner rtau Z Apostelamt; Dn die Hinordnung daß Jesus 11UI Männer posteln berufen konnte,
des Mannes und nıcht der Frau auf die Offentlich- weil die KFrau 1n ihrem damaligen gesellschaftlichen
keit, die Ähnlichkeit 7wischen Christus als Mann und rechtlichen Status für ein olches Amt noch
und dem Priester als Mann; hierarchische Über- nicht ahig SCWESCH ware. Was sich ber unausrott-

ordnung des männlichen Geschlechtes über das bar festgesetzt hat, sind Gründe repräsentativer
weibliche. Art,; VOLI em das noch unlängst VO (3Öf-

Zu diesen Argumenten nehmen 1U  w} die einzel- 1C6S wieder «aufgewärmte» Argument, NUurr der
nen Diskussionspartner bzw die eweils 1n ihnen Mannn und nicht die Frau se1 äahig, Christus

repräsentieren.® och se1 1er 11UL1 daran erinnert,repräsentierten Gruppen in verschiedener Weise
Stellung Die Gegner einer Zulassung der Frau ZzZu daß in Kor 1,3 ine 1irekte Frau-Christus-Paral-

ele 7ustande kommtkirchlichen Amt sehen entweder (A) diese bisher als
verbindlic| betrachteten Gründe des Ausschlusses Die Gruppe der Gegner des Amtspriestertums
weiıterhin und damıit als überzeitlich gültig a der Frauen hat zahlenmäßig ihre melsten Ver-
oder (B) S1e bejahen deren Vorläufigkeit un ZYC- treterinnen unter den 11C engagierten, als
schichtliche Überholtheit, halten aber AUS Gründen, Katechetin oder Seelsorgshelferin, 1m Verbands-
die in der gegenwärtigen Situation der Kirche lie- 1, in der Soz1alarbeit oder als Referentin für
SCN, ine Zulassung der Frau Zu kirchlichen Amt Frauenseelsorge tätigen Frauen Deutschlands und

wohl uch Österreichs und der chweliz Unterfür inopportun bzw. schädlich
ihnen dürfte kaum ine se1ln, die für sich selbst dasDie Befürworter des Priesteramtes der Frau lassen

sich, ELIWA2: schematisierend, ebenfalls in wel Amtspriestertum anstrebt, obwohl viele VO:  a} ihnen
(Gruppen einteilen. Die einen (A) denken ine hauptamtlich und mM1t Zufriedenheit ine seelsorg-
Verwirklichung ihres Zieles im Rahmen der bis- e Verantwortung wahrnehmen. Dies ist ein
herigen Strukturen, sprechen VO  =, Z.6ölibat und Zeichen der Zeıt, das iMnan nicht übersehen sollte.
Jungfräulichkeit, VO Berufung und an wäh- Wenn uch auf dem Wege des arg umentum silen-
rend die anderen (B) m1t der Beweglichkeit der t10, wird doch VO  } der oyroßen Anzahl dieser

Frauen der « Bewels» erbracht, daß unsere1ins sichStrukturen, mMi1t och kaum geahnten Umfor-
MUuNSCH des Amtes, w1ie gelebt und ausgeübt mi1t den Latenfunktionen in-der Kirche und ihren
werden kann, rechnen und alle öglichkeiten heute ausgedehnten Bereichen einstweilen noch
offenhalten dies ber seltsamerweise, WAas ohl in recht erfüllender Weise beschäftigen weiß
1Ur unreflektiert gutwillig möglich ist, mMI1t einem Miıt diesem Standpunkt möchte ich mich selbst
traditionellen, ja «mythischen», der modernen solidarisch erklären.7

Kommen WI1r den Befürwortern des weib-Psychologie und Anthropologie nicht oder nıcht
en Amtspriestertums der ruppe A, äßtgYanz adäquaten Bild der TAau vereinbaren WI1S-

SC11. sich SCNH, daß sich e1 immer noch e1in-
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zelne, wenngleich laut erhobene Stimmen handelt, erzwingen kann, wird dies erwarte «DIie Kirche
celbst wenn sS1e ine oroße Geme1inschaft WI1€e die 1m Sinne der Hierarchie wird oft ine E  IN
St. Joan’s lance 1m Rücken en ögen diese Mutter SKENANNET., och wirkt dieses Bild etwaAas be-
Frauen noch sehr in ihrem persönlichen Schick- temden wenn die mütterliche orge ogrundsätz-
ca] (schwier1g ist sicher die Situation einer konver- ich 1Ur VO' Männern wahr genommen wird. » 9 So
tierten evangelischen Vikarin, die i1hren Berut einleuchtend dieses ist, muß inan sich doch fragen,
cht weiter ausüben ann Motive ihres Handelns ob ler nıiıcht wıieder viel Wert auf «Mütterlich-
nden, Tatsache ist jedenfalls, daß ihr vielfach _ keit», «Andersartigkeit» un:! «eigenständigen
kluges orgehen „ahlreiche 1ScChO{ife verargert Beitrag » der Frau gelegt WIrd, ob Iso diese O a
und damıit den elangen der Frau 1in der Kirche schrittsbereitschaft nicht Zu Teıil wenigstens mit
überhaupt geschadet hat. der uCcC einem tradıitionellen Frauenbild

Auch theologisc ist manches beanstanden, Yrkauft wird, zumal 1LLA1l heute das «typisch Frau-
Was Zal nicht weiter verwunderlich ist Denn INa  a liche» immer weniger eindeutig benennen we1ß:
muß doch heute genügend historischen ınn be- Jedenfalls ber wird 1L1411l einer Kirche, die der

Diskussion den andel der Lebensform 1mMsitzen, nicht Ihomas V. quinund andere Theo-
ogen UWSCHGT: Iradition 1m Tone der Entrüstung kirchlichen Amt ofien ist, ehesten uch das
SCH ihres unzulänglichen Denkens über die Recht zubilligen, gleichsam als letzte Konsequenz

einer soziologischen Umstrukturierung der KircheFrau anzuklagen. Eigentlich sollte jeder ach einem
abgeschlossenen Theologie-Studium wissen, daß uch die Komplementarität der Geschlechter 1im

kirchlichen Amt einzubeziehen.Thomas V. Aquin in Fragen der Geschlechter-
Anthropologie, auf der arıstotelischen iologie Man s1ieht jedoch, daß 7w1ischen Denken und
und dem Hylemorphismus fußend, keine «besse- Verwirklichen in diesem Punkte Zzumindest 1ne

Ansichten en konnte und er für u1ls ange Kette VO Zwischengliedern besteht, VO:

1n dieser Angelegenheit kein Gesprächspartner denen abhängt, ob sich jemals ine Verwirkli-
und uch kein autoritärer Kirchenlehrer se1n kann. chung als sinnvoll erwelst oder nicht Stellen WIr
1es Tut jedoch seiner sonstigen Qualität als 110- die rage adikal Ist die Zulassung der Frau ZuU

soph und als Kirchenlehrer keinen wesentlichen Amtspriestertum w1e jetzt ist für den Bestand
Abbruch. des Christentums 1ın der modernen Welt, für die

Jedenfalls ber kann INa  S die Zulassung der Erhaltung der Kirche unbedingt «lebensnotwen-
Ttau Z Amtspriestertum nicht hochspielen dig»? Ehrlicherweise mussen WIr dies verneinen,
einer Wiedergutmachung der te der sosehr unls bewußt ist, daß ohne weibliche Mit-
Menschheit, «der we1liblichen Menschheıit, die arbeit 1in Christentum und Kirche nicht geht und
während Jahrtausenden unterdrückt wurde und uch nie gehen brauchte. on der sprachliche

deren Unterdrückung die Kirche durch ihre Ausdruck « Priesterin» hat einen mythologischen
Theorie VO'  } der Hrau 1n einer das cCNristliche Be- Beigeschmack, der u1ls auf horchen lassen mu
wußtsein schwer verletzenden Weise beteiligt WAar Vielleicht ist iıne < katholische Priesterin» lange
und beteiligt ist...»8 Diese Gruppe bemüht sich unmöglich, bis uch das Amt des Vorstehers einer
also ine urInaAahmMme der Frau in die Hierarchie, eucharistiefeiernden (Gemeinde sich derartig ZYC-
ohne sich notwendige Umformungen des wandelt hat, daß inNan mit dem USdruc Priester
kirchlichen Amtes als solchen Ir7zu viele Sorgen gart nicht mehr bezeichnet. Dann würde siıch hiler
machen, und kämpft darum w1e ein Grundrecht wiederum die alte Erfahrung bestätigen, daß der
der Person. FHFrau besonders deutlich wird, Was 1m Mensch-

Demgegenüber sind die (meist holländischen en möglich 1st und W as nıcht
Befürworter des Amtspriestertums der Frau, die uch das Schlagwort VO «Priestermangel» ist
ich Zg Gruppe rechnen möchte, weit sSympathi- ine kirchensozlologisch rückläufige Bezeichnung
scher, weniger festgelegt un: O jeden Fanatis- Mangel besteht 1in ezug aufviele der Funktionen,
INUus. Man geht Von der Komplementarität auf die früher VO Priestern ausgeübt wurden) und
allen Gebieten des menschlichen Lebens AaUS und keinesfalls dazu geeignet, die Zulassung ZUIS

Otrdert deren Verwirklichung uch für das irch- Amtspriestertum für die Frau 1n der Kirche
liche Ämt. Nıcht als Krönung der Emanz1pation, forcieren.1° Man mMu einsehen, daß die Frau
nıcht als Beseitigung der etzten Barriere eines dem kirchlichen Amt, w1e 1n Janger Entwick-
«Vorenthaltenen Berufs», sondern als selbstver- lung geworden ist und sich jetzt noch darstellt, e1n-
ständliche Entwicklung, die MNan nıcht gewaltsam fach nicht paßt. rtst WE das Amt selber siıch VO
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innen heraus un: in Beziehung ZUTr Gemeinschaft oder weniger passive, «beseelsorgte» Kirchenvolk
11lCU konstituilert hats; hat C Sinn, daß uch der VO ehedem wieder da se1in ” Verräterisch in dieser
Frau übertragen werden kann. Hinsicht 1st sicher, WECLN ein deutsches Pastoral-

Damit ware NSCTE Antwort eindeutig, un:! WI1r blatt schreibt, die verstärkte eranziehung VON

könnten mit dem klaren Urteil «Amtspriestertum Latlen se1l « als durchaus aNngCEMESSCNC Übergangs-
der TAau im gegenwärtigen (heilsgeschichtlichen) lösung ZU Diakonat bejahen» andernfalls
ntwicklungsstand der Kirche (noch) nıcht — ber bestände orge, ob nicht die Ausdehnung
EMESSCHN» schließen, wenn nıcht durch die üngste der Laienfunktionen «als Weg gedacht ist, das
Diskussion den Dıakon und die iesbezüg- Diakonat überflüssig machen».12
en Verwirklichungsabsichten die Frauenfrage Es hat keinen Sinn, den Diakon als 1ne Art
1n der Kirche VO akut geworden ware. An Hermaphrodit ausSs Priester und ale (vgl die W1-
sich hieße sich uch l1er konsequent auf dem UVO: dersprüchliche Bezeichnung « Laiendiakon»)
behaupteten Standpunkt beharren, indem 1119  - deklarieren Er entspricht 11U' einmal, uch als le-

Diakonat für die Frau ist 1m gegebenen benslanger Auftrag und nicht als Anfangsstadium
Augenblick ebensowenig sinnvoll w1e das Amts- einer klerikalen Aut bahn edacht, jener Konzep-
priestertum. Denn abgesehen VO urchristlichen tion VO  - Hierarchie, welche ine Stufung, Über:-
Zeiten ist heute Zu erstenmal Gelegenheit FC- und Unterordnung besagt. Der Diakon ist und
geben, daß der Laienstand sich als solcher VO. ent- bleibt ein Phänomen Institutionalisierung,
falten kann. UrFCc Verzicht auf Heraushebung Aaus WEeNnNn uch nicht Klerikalisierung, und unter-
dem Laienstand rag inNnan dazu bei scheidet sich VO  S der radikalen Volk-Gottes-Kon:

ber dieser Standpunkt hat doch 1ne vewlsse zeption mit der Kollegialität der 1SCHNOTE un dem
Einseitigkeit. Denn WIr mussen uns arüber klar spirituellen Ww1e praktischen Austausch 7wischen
se1in, daß Kirche und Christentum, VO außen ZC- Amt und Lalienstand 1n der Kıirche. ber 111411 muß
sehen, als rein soziologische Gr6ößen beurteilt WeE1.- zugeben, daß dieser gewlsse Widerspruch, diese
den, Wa uch für die innerkirchliche elbstbe- ermischung verschiedenartiger Konzeptionen
sinnung ein1ges bwirft Wenn man ZuUur Konzilszeit 1m Konzil selbst grundgelegt ist.
1n einem nichtchristlichen Lande S  © hatte inan Das einzige Positive der Diskussion den
genügend Gelegenheit, derartige Urteile hören. Diakon jeg darin, daß sich die Möglichkeit
Was die Diakonatsfrage anbelangt, würde be1 verheirateter eriker zeigt und ine Lösung der
einem Ausschluß der Frau unweigerlich der Ein- Z,ölibatsfrage 1in der Ferne anbahnen könnte. el
TÜC entstehen: Rückläufige ntwicklung der 1st nıcht Lwa ine Aufhebung des O11DAts C-
Frauenfrage in der katholischen Kirche. Und ist aC. sondern die Möglichkeit, die Ehelosig-
nıcht S WEeNnNn vorgesehen ist: daß die Frau «nicht keit des Priesters nach Art einer freiwillig über-
einmal» ZAU Diakonat zugelassen wird, das sich NOMMNI Verpflichtung aufzufassen, als Charis-
jetzt als HCUG Möglichkeit kirchlicher Aktıvität für und nicht als Wwang, w1e der holländische
den männlichen Christen eröfinet ” Klerus vorgeschlagen hat ach dieser Zukunfts-

ber WT ist denn überhaupt der Diakon” Dem vorstellung würde in der Kirche verheiratete und
unüberhörbaren Unmut 1n deutschen Latenkreisen unverheiratete eriker geben, und der Diakon
über die Wiedereinführung dieses Amtes hat ware der erste chritt auf diesem Weg
an seine Stimme geliehen, indem darauf auf- Dies ist ber wirklich das einzige Positive. Wenn
merksam macht, daß alle heute erforderlichen iNnan bedenkt, daß 1n unserfen Land in den kirch-
LDienste kirchlicher die VO'  5 Priestern nicht lichen Latenberufen das Verhiältnis VO Männern
mehr wahrgenommen werden können, VO  } Lalien und Frauen zahlenmäßig ungefähr ist, diese
+füllbar sind, und daß zum1indest 1n unNsefen wenigen Männer aM Diakone werden sollen und
Land keines eigenen Diakonats bedar: Diesem die Frauen Latilen bleiben, rag IA  =) sich nach
Standpunkt egegnen die Befürworter des 1DIia- dem Sinn einer solchen Neuerung. Vielfach wird
konats mMi1it dem katholischen ( Sowohl als auch»: mM1t der mtsgnade operlert. Dadurch könnte mal

sowochl Laienaktivität als uch Diakonat. ber dem ironischen Argument verleitet werden, ob
werden sich die Laien noch zuständig fühlen, wWenn wa die Männer ine besondere Amtsgnade für
ihre 11CU- oder wiedergewonnenen Funktionen VO  ' diejenigen Dienste in der Kirche brauchen, welche
nhabern des Diakonsamtes ausgeübt werden” die Frauen aufgrun: ihres Menschseins und 'hrist-
Wird nicht die Lebendigkeit und Aktivität die se1ns ebensogut verrichten können.
Diakone abwandern und unversehens das mehr So lassen sich verschiedene Gesichtspunkte
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namhaft machen, die erweisen, daß die Wiederein- umgehen sein, müßté man in einer gewissen

Untreue den eigenen Grundsätzen un ber-führung des Diakonats die Frauenfrage 1in der
I auf ine unerfreuliche Weise erneut akut ZeEUSUNSECN theologischer Art dennoch die For-
werden äßt uch VO: hier aus möchte iNan VOTL derung unterstutzen Wenn Diakon, dann NUur für

Mannn und Frau.diesem chritt VLTG jedoch nicht mehr

Dies meint Unrecht Öper, Weibliches Priestertum ”:1 De genesi ad litt. VIIL, 23, 24, 290
g1.z, aaQ. N 10 B Orientierung 21 (1967) 93 £. Verräterischerweise spricht s1e VO!]! der
aaÖ), Z IL « Notlösung » des weiblichen Priesters. Ebensowen1g wIie die Laien-

funktionen als Notlösung aufgefaßt werden können, ware  A das jedochVgl dazu VOL allem J VO] Eyden, Die Tau 1im Kirchen-
amt! Wort unı Wahrheit (1967) 250—-362 Dort ist auch eine e1m weiblichen Amtsträger der Fall.
fassende Literaturangabe gemacht, welche die englischen, holländi- il Vgl.Mann in der Zeit 19067
schen und deutschsprachigen Stellungnahmen unNseEICIIl ema 12 ].Hornef, AC| eine estärkere Heranziehung des Laien
sammelt. diakonischen Funktionen den Diakon überflüssig ”: Pastoralblatt für

5 Diss. Maschinenschrift, Innsbruck 1962. die 1Öözesen Aachen, Berlin, Essen, Köln Cp! 1967 273
0 („Örres, Über die Weihe VO] Frauen Priesterinnen: Der

christliche Sonntag ı (1965)
7 Vgl. me1ine Ausführungen 1im Schlußkapitel des Buches Die

Frau und ihr Auftrag (Freiburg 19065 272-281 ferner: Das Bild der ELISABEIH
Hrau heute (Düsseldorf [Haus der katholischen Frauen| 1962, 1967);

Geboren e Juni 1928 1n Osnabrück, verheiratet, s1e doktorierteMann und Frau Familie und Öffentlichkeit (München 1964); Die
Frau 1m Aufbruch der Kirche München 1964. Theologie (1954); ist Lehrbeauftragte zwel Tokyoer Univers1i-

Vgl. Gertrud Heinzelmann, Wır schweigen nıcht änger (Zürich ten und veröffentlichte se1it 955 U, Die rau und ihr Auftrag
(Freiburg 19065), Das Bild der rau heute (Düsseldorf 2 1967); sie ist1964 Die Broschüre ist zweisprachig, eutsch und englisch.)
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merken; daß die theologischen Erkenntnisse heute
das Amt weiter sehen als £rüher Kıne geräumigereJan Peters Auflassung VO Amt bietet uch der Frau die

DIie Frau 1m kirchlichen Möglichkeit, ihre spezifischen Eigenschaften 1n
den LDDienst der Heilsvermittlung stellen. I )as
eil wird ja niıcht 1U durch KulthandlungenDienst (Predigen sSOWle Spenden und Feiern der Aakra-
mente) vermittelt, sondern durch die IL Art
un VWeise, w1e jemand Mensch 1StS w1e ja auch

Die rage nach dem Platz der Frau 1im irchlichen Jesus uns nıiıcht durch ine einzige 'Lat erlöst hat
Ämt kann auf verschiedene Weise gestellt werden. (z den Kreuzestod), sondern Uurc se1in anzcCS
Man kann das Problem kirchenrechtlich formu- eben, durch die ihm eigene Weise, Mensch

se1n.lieren und fragen, ob die kirchliche Gesetzgebung,
WIe s1e ZUr elit noch oilt, für die Frau als Trägerin Das Tiel dieses Beitrags kannn Iso etwa 1I11-

der priesterlichen Würde Platz äaßt Daraut kann mengefaßt werden: Auf NECUC Art und Weise fen-
mnan ur kurz und klar antworten Neıin. Für einen elit 1n i1ne rage bringen, auf die 1Nd:  - die Ant-
Theolo gen ist damıit ber die rage nicht erledigt. WOTT schon w1issen glaubte un die adurch end-
Er kann uch noch nach den Gründen fragen, gültig gelöst sein schien.

für die Frau 1m Priesteramt kein Platz ist. Dieses ema 1st aktuell, erdings wohl mehr
Er stOßt dann auf ine Reihe VO:  =) Antworten, bei1 in der protestantischen Theologie (die ine andere
denen teststellen muß, daß be1i ihnen ein veral- Auflassung VO Amt hat) als in der katholischen,

für die die Priesterweihe eines der Sakramente 1Nes Menschenbild mitspielt, oder daß die Be-
gründungen ungeklärte Gefühlsargumente ent- der klassıschen Siebenzahl der Sakramente ist.
halten oder dafür Schrifttexte gepreßt werden, wI1e Aufgrund des modernen Lebensgefühls, dem

der Satz aus dem Ersten Korintherbrief WIr alle teilhaben, 1st ine rage W1€E die folgende
1U selbstverständlich Ist die Frau in ihrer eigenen(I4,; 34) « Die Frauen sollen 1n den Versammlungen

schweigen» Sätze, VO'  $ denen doch weıß, daß Art des Menschseins und m1t ihrer eigengearteten
S1e kulturgebunden sind. Er kann uch die rage 1C) auf die religiöse Wir  eıit nicht 1n der
nach dem Amt selbst stellen und wird dann be- Lage; einen schöpferischen Beitrag zu aktiven
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